
Ausführliche

Erläuterung
an das

rrnpartheyische SLadtkölnische
Publikum .

— - " as unpartheyische Publikum wird gewiß meine
von den boshaftesten Derläumdern und von den

lügenhaftesten im Dunkeln knirschenden Beneidern

abgcdrungene Rechtfertigung billigen , wenn nicht
dieselbe mit wahrhaften Beweisstücken und alle

meine gethane Schritte der Publizität übergeben
werde . Dies geschieht aber keinssweges um denen

verborgenen Derläumdern und falschen Auslegern
Rechenschaft davon zu geben : sondern um jene
Klage rechtschaffener wohldcnkcndcr Mitbürger der
größten Wahrheit zu überzeugen .

Dot dem Eintritt der französischen Truppen
in hiesigen G ^ enüen wurden dieselbe von den fran¬
zösischen Emigranten als die größten Räuber ge¬
schildert , wie jedem bekannt ist . Aus einer ge¬
rechten Pflicht für mein Eigcnthum gieng ich zu
dem Volksvertreter Gillet bei der Ankunft der fran¬
zösischen Truppen in hiesige Stadt , und stellte dem¬

selben vor : i ) Daß ich auf Veranlassung eines
« hemaligen Herzogs Bethune von Charoste ein

Werkgen zur Vertilgung der höchstschädlichen Amei¬
sen auf der Insel Martinique in Amerika ( a ) auf
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meine kosten i " 8o habe drucken lasssir , und davon

eine große - Menge Errmplarien a-n das Ministcrium

zu Versailles gesandt habe -, b ) ohne jemals eine
Schadloshaltung noch Belohnung von der vorigen

Regierung zu erhalten : 2 ) Daß ich vorlängst viele
meiner Heilniittel wider die Fallsucht , Wechselte -
ber : c . : c . an die französische Minister gesandt hätte

( c) um dieselbe unemzelc lieh in die Spitäler aus -

theilen zu lassen , g ) Daß ich ferner täglich den
hiesigen Armen und mittellosen kranken Mitbürgern
häufige Heilmittel wider die fallende Sucht , Was¬

sersucht , Wechselsieber und andere Zufälle uncnt -
geldlicl , miltheile , und daß ich diese ungeheuchelte
Wohlthatcn gegen meine arme Mitbürger seit mehr
als zwanzig Jahre , wie aus den vielen schrift¬
lichen Zeugnissen der Herren Pfarrer zu ersehen

seye . 4 ) Endlich , daß ich meine Sammlungen dem
öffentlichen Gebrauch gewidmet hätte . Ich bath

Ihn daher mein Hauß , weil ich gar keinen Platz

zur Linguartirung hätte , davon frei zu sprechen ,
auf diese gründliche Beweise crtheilte mir der Volks¬
vertreter Gill et fügenden Schutzbrief und Be¬

schluß :

Freiheit , Gleichheit , Verbrüderung .

Im Hauptquartier zu Köln den i7ten Vendeiniaire

im gten Jahre der cinnnd unthcilbaren fran¬

zösischen Republik .

Gillet Volksvertreter bei der Sambre und Maaß -
armce

beschließt , daß der durch seine Arbeiten und Schrif¬

ten zum Behufs der Menschheit , bekannte Br .

Hüpsch nicht gehalten sehn solle , irgend einen Selb
baten



baten oder sonst bei der Armee angestellten Beamten

zu beherbergen : weil sein Haust zur Erleichterung der

Unglücklichen und zum öffentlichen Unterrichte gewid¬

met ist .

Giller .

Nun ihr im Dunkeln knirschenden Beneidet ! Was

habe ich dann dadurch Böses gekhan , hätte ich durch

diese Vorstellung nicht w «it mehr verdient ? haben

nicht Gelehrte und Künstler in andere Städte derglei¬

chen Schntzwachten erhalten ? weil die fran 'zöstschen

Volksvertreter sich als Beschützer der Wissenschaften

und Künste erklärt hatten . Hat nicht der Volksver¬

treter dem Herrn Vicarius Hardy dahier eben «ine sol¬

che Schutzwacht mitgcthcilt ? weil er ein geschickter

Künstler ist . Hat denn dieser verdiente Mann dadurch

das Publikum beleidigt , weil er eine Schutzwache in

Hinsicht seiner Kunstverdienste erhalten hat ? Ist dann

die blechene Tafel der Schutzwache , welche auf meine

Hauspforte angeheftet war , jenen Bencidern so stark

in ihre Augen gefallen ? da doch dieselbe blos darauf

angeheftet worben , um das viele Anschellen der fran¬

zösischen Soldaten zu verhüten . In dem letzten Kriege

waren mehrere dergleichen Schutzwachten zum Bei¬

spiel auf die Pforte der St . Johan Cordulen Commende

und an mehrere Häuser aufgeschlagen .

Aber eine der größten Verleumdungen und offen -

bahresten Lügen ist jene Ausstreuung , da man hier m

Köln und im Auslände bas falsche Gerücht verbreitet

hat , baß mir die Volksvertreter bas IudwigischeA 2 Hauß



Haust geschenkt hatten . Ja da mußt « « twas dahinten

stecken . Ich will dieses große Rächst , zur Beschämung

dieser Lügcnschmiede auftlären . So verhält sich die

ganze Sache der Wahrheit gemäß .

Da mich die Volksvertreter und die Commissa .

xien des öffentlichen Unterrichts auS Paris besuchten ,

um mein Kabinct zu sehen , so äußerten sich dieselbe ,

baß Sie verwundert wären , daß mir bi « Stabt kein

größeres Gebäude vor meine Sammlungen besonders

da ich meine Sammlungen zum öffentlichen Gebrauch

und Unterricht gewidmet hätte ( d ) undda mein Hauß

dazu gar zu klein sei , bestimmt hätte . Sie erbokhen sich mir

ein größeres Gebäude zu übertragen . Ich hätte sie gebe «

then , daßfiomirrin öffentliches Stadtgebäude mit Bei¬

tritt des hiesigen Magistrats besorgen möchten , wobei ich

den Commissairen deS Unterrichts aufrichtig versprach

meine große Sammlungen der Stadt Köln zum öffent¬

lichen Gebrauch und zum Unterricht der studierenden

Jugend zu hinterlaßen . Allein die Volksvertreter

ertheilten mir im Vegentheil folgenden Beschluß

Freiheit , Gleichheit , Verbrüderung ,

Einheit , Untheilbarkeir .

Köln den gten Frimairr im zten Jahre der franzö¬

sische » Republik .

Die Volksvertreter bei der Nord , Sambre und Maaß -

armer .

Nach Anhörung des von den Kommissarien des

öffen 'k'



öffentlichen Unterrichts über die littcrarischen Arbeiten
und verschiedene Sammlungen seltener und kostbaren
Gegenstände aus der Mineralogie , Naturgeschichte , Ty¬
pographie u . d . g . erstatteten Berichts .

Und in Betracht , daß der Br . H üpsch sein
ganzes Leben und Vermögen in Erwerbung dieser
Sammlungen zugcbracht , und daß Männer , welche
arbeiten den Fortgang der Künste und Wissenschaften
zu befördern , gerechte Ansprüche auf die öffentliche
Erkenntlichkeit haben , und daß der Br . Hüpsch
sich deren noch ganz besondere an die Freigebigkeit der
Nation dadurch erworben , daß er daS National -Mu -
seum mit Gegenständen aus der Naturgeschichte und
gedruckten Werkern aus dem issten Jahrhundert be¬
schenket hat -

Beschließen wie folgt .

Art . i .

Dem Br . Hüpsch ist das Hauß des Emi -
grirten Zubwig , genannt Herrman auf der Gereons ,
straße mit allen Zubchörungcn auf Lebenszeit verwillö -
get , um darin seine zahlreiche Sammlungen aufzu ,
Kellen und zu ordnen .

Art . 2 .

Der Aufstchts , Ausschuß soll mit Zuziehung der
Vorgesetzten der Handlungsagentie ohne Aufschub den
Dr . Hüpsch in den Besitz des gedachten Hauses
xinsetzen w . rc .

JoubettFrecine .



Durch diesen Beschluß ward mir das Zubwigi «

sche Hauß nur Lebenslänglich zugcsagt Die Commis »

faires des öffentlichen Unterrichts aus Paris wählten

sich aus meiner Sammlung verschiedene kostbare Sel¬

tenheiten / welche den Werth des lebenlänglichen Nutz -

zeniessung des Zudwigischcn Hauses weit übcrtrafen .

Sehet also ihr im Dunkeln schleichende Verläum -

- er ob mir das Zudwigische Hauß geschenkt worden .

Nun ist es stadtkundig / daß ich dieses Hauß erst lange

nachher wider meinen Willen in Besitz genommen ,

und zwar auf starkes Zureden verschiedener Freunde ,

worunter ich mich auf den Herrn Buchhändler Met »

ternich und auf andere Freunde mehr öffentlich beru¬

fen kann , welche mich gebethen hatten , das Hauß

durch die Besitznehmung in Schutz zu nehmen , damit

« s von dem bevorstehende « gänzlichen Verdcrbniß der

vielen einquartirten Soldaten gerettet würde . Ist

nicht I . Marcel , Haushälterin des Herrn von Zud -

wig zu mir gekommen , und hat mich inständigst gn

bethcn , baß ich einige Stücke aus meine » Sammlun ,

gen in das Zudwigische Hauß schicken machte , ikn »

dasselbe vor Einquartirung und für den daher zu be «

förchtcnde « Untergang zu schützen . Habe ich nicht die

größte Mühe gehabt , ganze Wachten , Magaziner , w .

aus dem Zudwigische » Hause wcgzuschaffen , um da «

durch das Zudwigische Hauß vom unfehlbaren Ver¬

derben zu retten . Man kann ja noch täglich die Hau .

ser der Emigranten in der Gegend St . Gereon be¬

trachten , wie dieselbe bis auf den Grund verdorben

find . Ich habe nicht allein dieftsHaußgerettet , sonder »
auch



auch den Gatten , da man den Strafienunrath in die¬

sen Garten hinführen wellte , welches ich verhütet

habe . Soll und muß nur nicht der He r von Andwig

ewigen Dank wissen , da ich ihm wohl für zehn tau¬

send Rthlr . durch meinen Schlitz und uuermüdcte Sor¬

ge an sein Haust genutzt habe . Muß nicht seine Haust «

hälterin , die I . Marcel , der Gärtner und die übri «

gen Zildwigifchen Hanslcnte öffentlich bezeugen , wie¬

viel Mühe ich zur Erhaltung dieses Hauses angewandt

habe . Es wäre zu wünschen , daß alle Emigrante »

Häuser einen solchen Beschützer gehabt hätten , so wa¬

ren ihre Hauser nicht bis auf den Grund verdorben

Worden . Soll mir die Stadt nicht selbst Dank wis¬

sen , daß ich das Haust eines wohlthätigen Mitbürgers

gerettet habe , da der Herr von Ludwig so vielen ar¬

men Bürgern Wohlthaten beweiset . War das nicht

eine große Wohlthat für Köln , da ich meine weitläu¬

fige Sammlungen von Naturalien , Kunstwerken , Al --

tcrthümer , alten kostbaren Handschriften seltenen

Büchern ec . rc . der Stadt aus ewig zum öffentlichen

Gebrauch und Unterricht für die studierende Jugend

und für Liebhaber der Wissenschaften und Künste her ,

geben wollte . Eine Sammlung , die von wahr , »

Kennern auf einen Werth von hundert tausend Gulden

und zu deren Anschaffung ich vor und nach drei große

Erbschaften aufgeopfert habe .

Ja war das nicht eine sehr große Wohlthat für

Köln , da ich mich entschlossen hatte , ein so wichtiges

Pfand ncmlich meine Sammlungen , der Stadt K >vlu

überlasse » wellte , rvelche Geschmack und Aufklärung

für



für die Wissenschaften , Künste und Geschichte verschoss

fen kann . Eine Sammlung , welche der Stadt Köln

so viel Ehre macht , dast sie täglich von so vielen vor¬

nehmen reisenden Herrschaften , Gelehrte » und Kunst »

lern besucht wird . Ich erkläre nochmals öffentlich ,

baß ich alle meine Sammlungen in eine ewige Stiftung

zum gemeinen Beßren der Stadt Köln und der nieder »

deutschen Provinzen bestimmen will , wenn der hiesige

Magistrat , und die Bürgerschaft ein mir anständiges

großes Gebäude dazu hergibt .

Bei dem Eintritt der französischen Truppen iir

hiesige Stadt , ließ di « französische Nation ( so wie in

Drüßel , Maastricht , und in allen eroberten Städten

geschehen ist ) bas grobe Geschütz und die übrigen alten

Waffen , aus dem hiesigen Zeughauß wegführen . Ei »

nige Freunde Käthen mich , ich möchte doch einige alte

Waffen ausbitten , damit doch etwas in Köln zum An¬

denken zuruckblieb . Ich ließ dieses dem verstorbenen

Bürgermeister von Herrcstorf vorher anzcjgen , daß ich

einige alte Waffen von dem französischen General der

Artillerie ausbitten wollte , damit etwas in Köln blei «

Len möchte . Ich bath den General der Artillerie , dec

es mir aber abschlug . Ich wandte mich daher an die

Volksvertreter zu Mastricht , und stellte denselben vor ,

daß ich an eine Geschichte des Mittelalters arbeite ,

worin eine Beschreibung der alten Waffen Vorkommen

würde , und daß ich dabei keine andere als eine gemein »

nützige Absicht hatte . Hierauf bekam der Kommandant

Befehl , daß er mir nur einige wenige alte und un¬

brauchbare Waffen ausliefern sollte , und zwar in Rück¬

sicht



sicht , weil ich ein Geschenk von seltnen Mineralien
in das N uionül Museum zu Paris gemacht hatte .
Mir wurden daher einige alte verrostete Hellebarden ,
einige ganz durchaus durch Wurmstiche verdorbene
Bogen , einiac alte verrostete Flinten , Harnische und
andere Kleinigkeiten von alten unbrauchbaren verroste ,
ten Waffen ( welche alle zusammen genommen kann »
hundert Gnlden wcrth waren ) aus dem hiesigen
Zeuqhansi durch einen ordentlichen Beschluß zur Be «
arbeitnng meines obgedachten gemeinnützigen Werkes
der Geschichte des Mittelalters von dem französischen
Kommandant Herausgeber , .

Sieht ihr niederträchtigmDeneider ! was für einen
elenden , gar lächerlichen Schatz von alten verrosteten und
Wurmstichigen Waffen ( welchen jeder Bürger zur Uebcr ,
zeugung der Wahrheit bei mir sehen und selbst bcnrthei -
len kann ) ich ausdemZeughauß erhalten habe , worüber
euere boshafte Mäuler so vielen Lärm in das kölnisch «
Publikum ausgestreuet haben , um mich bei denselben
» erhaßt zu machen . Habe ich dadurch das Wohl der
Stadt beleidigt ? daß ich einen alten verrosteten Eisen ,
Plunder ausgebethen habe . ( *) War dieses ja nicht viel »
mehr rühmlich , daß ich cinigrwenige alt « Waffen für mci »
n « vorhabende Geschichte errettete , wodurch sie noch in
der Stadt geblieben sind Glaubt ihr dann Verläum »
der , daß dieser alte Tand die Zierde meiner Waffen »
sammlung ausmacht . Nein ! ich habe , wie bekannt ,
solche alte kostbare Waffen , wovon ein einziges Stuck !

mehr

( * ) Ich kann der Stadt diese Kleinigkeit von alttnUaf »
sei , nchdtrsche » ken , wann Sie e« » ertangt .



mehr werth ist , als ein ganzer Wagen voll solcher alter
verrosteten Waffen . Ist dieses der Dank jcn s Manns ,
im - - - der das größte Gewäsche und falsches Anträ¬
gen bei dein hiesigen Magistrat fälschlich gemacht hat ,
da ich seche Frau von der größten bevorstehenden Ge «
fahrdesTodeS ganz unentgeldlich gerettet habe , indem
der Herr Doctor Wolf in Bonn erklärt hatte , daß ihr
nicht mehr zu helfen scy ? Ist dies der Dank für die
großen Aufopferungen von mehreren tausend Gulden ,
welche ich für die leidende MeirfchheitinKöln seit mehr
als zwanzig Jahre öffentlich gemacht habe , da ich ar¬
men hrilfloscn kranken Bürgern und Bürgerinnen eine
unzählige Menge Heilmittel wider jene ' schröckliche
Krankheit ncmlich wider die fallende Sucht , wider die
Wassersucht , Wcchsclfiebcr , verlohrne monatliche Rei¬
nigung , rothe Ruhr , und wider unzählige andere hart¬
näckige Krankheiten ( wodurch jene arme kranke Bür¬
ger vollkommen genesen sind ) ganz unentgeldlich und
um Tottcswillen mitgctheilt habe . Die meisten hiesi¬
gen Herren Pfarrer , Kapläne , und viele rechtschaffene
Bürger muffen diese von mir in Köln der leidenden
Menschheit und zum gemeinen Beßten erwiesene große
Wohlthatcn öffentlich bezeugen . Es wird bald eine
Schrift im öffentlichen Druck erscheinen , wodurch mit
Anzeige vieler hundert armen genesenen Kranken ( nebst
ihren Namen , Stand und Wohnort ) in eine ohne
Ruhmsucht bewiesene wohlthätige Handlungen seit
zwanzig Jahren werden dargethan werden , wovon di «
hiesige Geschichte vielleicht kein Beispiel wird aufwciscn
können . Vorläufig will ich meine rechtschaffene Mit¬
bürger auf folgende iu der Metternichschen Luchhand '

lung



lunq dahier herausgckommcneDruckschrift verweisen ,
worin sie schon auffallende Beweise desjenigen finden
werden , was ich hier ohne Richrnredigfrlt behauptet
habe . Diese Schrift führt folgenden Titel :

Erste Sammlung der schriftlichen authentischen Zeug »
nisse über die häufigen meisteutheils ganz unenkgeld -
lich gemachten bemerkeus .vürdlgcn Genesungen der
hartnäckigsten Krankheiten » ud sonderbaren Zufäl »
le , welche durch die von I .W C A . Fhn von Hüpsch
de Lonzen nach unzähligen mit vielen Aufwand ge »
machten Versuchen , entdeckte » Heilmittel bewirkt
worden , hcrausgegeben von Carl Ludwig Joseph
von Brion , Mitglied der ökonomischen Soeierät
tu Burghausen und anderer gelehrten Gesellschaf¬
ten . Köln in dem Metternichischen Buchladen i ? y4 >

Ist es vielleicht jenen schändlichen Lügner zu auf«
fallend gewesen , daß ich ebenfalls den französischen
kranken Militairs ( so wie ich es vorher den kaisorli «
chen kranken Soldaten ) Heilmittel wider die verschie¬
dene Zufälle uncntgeldlich mitgcthcilt habe ? waren die
Franzosen nicht eben Mitmenschen , hat mir nicht die
französische Nation vor meine uneigennützige Handlun¬
gen gedankt ? hier ist ein Schreiben des President des
öffentlichen Unterrichts in Paris :

Freiherr , Gleichheit , Verbrüderung .

Paris den 4 km Ventos im gten Jahr der ein - und unr
theilbaren französischen Republik .

Der



Der öffentliche U '- kerrichts - Ausschuß

Der Volksvertreter President des öffentlichen Unter¬
richts - Ausschusses

an den B - Hüpsch

Aus dem Gebrauche , den Sie von ihren Talen¬
ten gemacht , da sie dieselbe so verschiedenen Gegen¬
ständen der Wissenschaften und Handlungen derMensch »
lichkcit ohne Eigennutz gewidmet haben , läsit sich all¬
zusehr der Umfang ihres Geistes und die Güte ihres
Herzens abnehmen , als daß die Nationalversammlung
nicht mit Vergnügen die Gelegenheit , welche Cie ihr
darbicthcn , ergreifen sollte , jene zu belohnen , indem
Sie Ihnen den Schütz verwilligct , welchen sic nie
ausgezeichnete » Talenten , so bald diese erwiese » sind ,
verweigert hat ec - rc .

Brüderlicher Gruß
sslLiclE ' ä President .

Din ich nicht von jeher ein ungcheuchcltcrFreund
meiner Zeitgenossen gewesen , habe ich nicht so wohl
den preußischen als kaiserlichen kranken Soldaten viele
Heilmittel wider verschiedene Zufalle bei ihren Durch ,
Märschen unentgeldlich mikgetheilt ? habe ich also nicht
alle Menschen bis znm ärmsten als meine Mitbrüder
ohne Rücksicht der Religion und des Landes betrach¬
tet ? habe ich nicht vorlängst die von mir entdeckte ver »
schiedenen Heilmittel an hülflose Kranken in die öster »
rrichischen ( * * ) preußischen , holländischen , nieder »

ländsi

( * * ) 24 schrieb s» » « r » » eimsen Jahr »« « n Kaiser



ländischen , deutsche » , französischen und schwedischen

Stauten uncittgcldlich grsaudr k hat mir nicht der letzt

verstorbene Könitz Gustav von Schweden auf die

verbindlichste Art gedankt ? wie der nachfolgende Aus «

zug aus seinem höchsteigenen an mir gesandten franzö -

stschcu Brief beweiset :

Mein Herr Baron von Hüpsch ! Ich bin Ihnen

für die so ausgezeichnete Achtsamkeit , welche Sie mir

erweisen , sehr verbunden , und versickere Sie , daß ,

so wie ich Ihre zum Nutzen der Menschheit adjiclende -

Beschäftigung kenne , ich mir jederzeit ein Vergnügen

daraus machen werde , Ihnen Beweise meiner Hoch¬

achtung und Gewogciihcitzu geben . Ueber dieses bit¬

te ich Gott , daß er Sie mein Herr Baron von Hüpsch

in seinen heiligen Schutz nehme . Grigsholn » den 6ten

September 1778 .
Gustav .

Hätte ich in manchem andern Lande der armen lei¬

denden Menschheit so häufige Wohlthatett als hier in
Köln

sexh Nuhmwfirdi , sten Andenken , daß ich «rbietig sen , eine
» ratze Anzahl meines Heilmittels Mibcr die Wechselfieber
m di ; kaiserliche Spitäler unentgildlich « uslheileo zu las¬
se » . Der Kauer Jsseph » ab gleich Befehl der böhmische »
Kanzlei , daß mein Anerbieten solle angenommen und die
Mittel auk 'uryeilt werden , dieses kann ich durch Original «
triefe beweise» . Wie siele Briefe großer Reichsfiürsten und
Regenten kan » ich ausweisen , welche ohne Lizcuruhiu mei¬
ne unbeschränkte wohlthärige » Handlungen gegen meine
deutschen Lan - csleure bewiesen haben , welches der Raum
hier nicht gestattet Die vielen Zeugnissen , welche in der
von Herrn von Bri » n herausgegebene Schrift ( erste Samm¬
lung der authentischen Zeugnisse » rc Köln in ver Mener -
nichischen Buchhandlung >794 - ) beweise » schon hinlänglich
die meinen kölnischen Mirbü / gern und « einen deutschen
Landesleurea ohne Ruhmredigkeit erteilte » Gutthalrn .



.Köln bewiesen , so würden meine gemeinnützige Benü -

Hungen aufgcmuntert , befördert , unterstützt und be¬

lohnt worden se » n ; da ich im Gegentheil in hiesigen

Gegenden anstatt Dank und Unterstützung zur größten

Schande des Kristenkhums und der Mrnschcheit heim¬

lich bin verfolgt und verläuindet worden .

Ich habe niemals den geringsten Avtheil gn jene

kleine Büchelchcr , welche Anzüglichkeiten wider die

.Religion und den Staat enthalten , und welche seit

« mein Jahre ins Publikum erschienen find , gehabt .

Zm Gcgcntheilo habe ich die kristüchc Religion auf die

gründlichste Arr in einer bekannte anonymischcn

Schrift ( e) verthätigt .

Ich habe niemals an bürgerliche Unruhen Am

theil genommen , und mich jedrrzeit als der ruhigste

Mitbürger ungeschmeichclr betragen : dann vor cini «

gen Jahren al ^ hier in Köln Bürger Unruhen ent¬

standen find , bin ich zu meiner Familie zu Lonzcn im

Limbm 'gischcn gereiser um nicht den geriesten An -

theil an die stavttölnische Unruhe zu haben .

Ich kann öffentlich beweisen , daß ich mich nicht

seit dein Eintritte der französischen Trupven weder

mit öffentlichen noch Privatangelegenheiten bekümmert

habe , nur einen einzigen Schritt habeich zum Beß¬

ren der hiesigen Universität gethan , und ich bin dazu

gebetheir worden , sonst würde ich mich gewiß mit

öffentlichen Angelegenheiten nicht abgegeben haben .

tz < ist rin « bekannt « Sache , baß die französischen
Mili -



MilktatrS ssich selbst in die hiesigen drei Gymnasien ein .

quartiert bade » . Ich stellte den damaligen Volks »

Vertreter vor , daß , da sie die Wissenschaften ; u be »

schützen erklärt hatten , sie tue drei hiesigen Gymna¬

sien von aller Einquartirung frei sprechen mochten :

ich erhielt darauf die Freisprechung nicht nur für di «

drei Gymnasien , das Seminarinnr , Ursulincn

Schule , sondern auch für alle hiesige Schulen

len des Unterrichts . Ich habe aber dadurch der Stadt

« ine neue Wohlthat zum Besten der Bürgerschaft er -

Wiesen , da dadurch dieser NahruagSzweig der Bür¬

gerschaft erhalten worden , da ferner die Studier Jahre

fortgesetzt wurden , und endlich die drei Gymnasien

von allem Verderbniß geschützt wurden . Ich habe

daher keine Eingriffe in die Rechte und übsorge des

hiesigen Magistrats gethan , da der hiesige Magistrat

durch die unzähligen Krirgsunruhen dergestalt be .

schäftigt war , daß derselbe an solche kleine Vorfälle

nicht denken könnte .

ES ist auch grundfalsch , daß die Volksvertre -

ter mich von aller Kontribution freigcsprochen haben .

Es ist die Zentralvcrwaltnng zn Aachen , welche

mich ans den wichtigsten Ursachen freigesproche » hat ,

und zwar auf die Vorstellung , daß meine Familie

ju Lonjen im Limburgischcn rcinauS durch dir Truppen

geplündert worden , daß sie durch die Requisitionen

des vielen Hornviehes , ihre Pächter und durch an¬

dere große Kriegslasten mehrere tausend Thaler an

Schaden gelitten habe , dergestalt daß ich aus keiner

andern Begünstigung von der Kontribution durch dir

Zentralverwaltnng als durch vvrgeinelte wahrhafte

Gründe frrigesprvchen worben . Sind



Sind nicht 1792 die Vorsteher der hissiglän -

bischen Abteien und > Klöster durch öffenilichen Aci -

trmgen ,für einen reisenden Ordensgeisilrchcn mit vie¬

ler Aufrichtigkeit gewartet worden : man lese nur

die Intelligenz Nachrichten vom Montag den z itei »

October 1792 Nro 17 , welche in der Stockhonsischen

Duchdruckerei dahier in Köln gedruckt worden , wodurch

die Klöster und Abteien für einen ausländischen Aus -

kundschafrcr gewarncr : denn derselbe Ordeusgcisiliche

hatte schon nach der Rückkunft von seiner erstcrn

Reise in sein Vaterland aus den niederdeutschen Pro¬

vinzen eins kurze litterarrsche Reisebeschreibring im öf .

fenküchen Druck herausgcgeben , worin er vorzüglich

anzeigte , in welchen Abteien und Klöstern sich alte

Manuschripte , alte Editionen und sonstige seltene

Bücher , wir auch Münzkabinett , Kupftrstichssamm -

lungen , Alrerthümer , römischen Inschriften , Mah .

lereren von großen Meistern re . rc . in den Niederlanden

und hiesigen Gegenden befänden .

Hat nicht auch über dem der Verfasser der

Reise auf den Rhein , welche zu Neuwied in f - anzö -

scher Sprache gedruckt worden , so wie auch zwei an¬

dere Rcisebeschrcibungen von den hiesigen niederdeut¬

schen Gegenden , von den Genrählden , Bibliotheken ,

Llterthümern und Sammlungen ausführliche Mel¬

dung gethan , welche in Hiesig . ländischen Klöstern und

bei Privatpersonen vorhanden sind .

Man hat so gar fälschlich ausgestreut , um mich

bei den gemeinen Leuten verhaßt zu machen : daß ich

« jeles bei den Franjoscn gelte - Dies war aber grund¬

falsch ,



falsch , dann ich habe bei denselben nicht mehr gegol¬

ten und bewirken können , als jeder anderer Bürger

davon kann ich Beweise genug geben : ich will nur

einen Fall auführcn . Herr von Merle Domherr dar

hier batte mich gebcthen , daß ich in Begleitung eines

gewinn Herrn Laporterie ( Münzzeichucr von Tonn )

versuchen möchte , ob man uns nicht erlauben wollte ?

daß wir die Depositen Gelder , welche in Requisition

waren genommen worden , sehen könntm , ob etwa

einige alte kölnische Münzen ans dem Mittelalter für

sein Münzkabinet darunter wären . Auf die Bitte des

Herrn von Merle gwng ich mit obgedachten Herrn

Lavortcrie in das Müllerische Haust auf dem Neu¬

markte , wo damals der französischer AuszahIcr Merci ' er

einquartirt war . Der französischer Auszahler whl . n mir

diese Bitte ab . Da dieser Auszahler nachher in die

Canonie zu Ct . Anton einquartirt wurde , gieng ich

nochmals zweimal auf Begehren des Domherrn von

Merle zu dem gemelten französischen Auszahler , und

sagte ihm , daß ich aus keiner andern Slösicht als we¬

gen einem Münzliebhaber die alten Münzen , welche

in Requisition genommen wären , zu sehen verlangte »

Allein es wurde mir mein Gesuch jedesmal von dein

französischen Auszahler abgeschlagen .

1-lebrigens wiederhole ich es nochmals zum Be¬

schluß , daß es gewiß aus keiner Eitelkeit geschieht s

rrud daß es keine P ^ alerci von mir fey , wenn ich alle

öffentliche Belustigung als Schauspiele , Gastmahle

vermieden habe , mn im Stande zu seyn , H ilmittek

anzuschaffen , und dieselbe an mittellose kranke Bür¬

ger und so gar an arme kranke Klosiergeistliche unent -B seid -



geldlich zu ihrer Genesung witzutheilen . Dies ist so
wahr , daß ich cs durch nrchrere hundert Bürger be¬
weisen kann , da fast alle Tage und manchen Tag zehn
bis zwanzig arme kranke Bürger zu wir gekommen
sind , und wich um Hülfe um Gottcswillcn zu bitten .
Allen Liesen habe ich Rath und Mittel mitgetheilt ,
ohne dadurch die Aerzte zu beeinträchtigen . Habe ich
nicht dadurch meine kostbare Zeit meine vielfache Mühe
und mein Vermögen zum gemeinen Beßten meiner köl¬
nischen Mitbürger und meiner deutschen Landesleute »
seit so vielen Jahren aufgeopfert ? ich wiederhole es
nochmals , ob ich cs in einem einzigen Punkt verdient
habe , daß sich unter die großen Anzahl rechtschaffe¬
ner Bürgern einige bösgcsinnte Lügner und Verlanm «
derbcfinden , welche mich in die Anzahl gewisse » Leute
hinschreiben , um mich bei dem Publikum verhaßt zu
machen . So belohnt die Welt ! Zst das der Dank
und die Belohnung , daß ich so manchen armen Kran¬
ken von der augenscheinlichen Gefahr des Todes ge¬
rettet , und daher manchen nützlichen Mitbürger durch
meine Mittel und Bcnuihung dem Staate wiedcrge -
schcnkt habe ? Ist es nicht die Pflicht aller rechtschaf¬
fener Mitbürger mich wider solche heimtückische Lügner
und Verlaumder zu schützen , und mir cineGenugthu -
ung wider jene höllische Kabale zu verschaffen .
Köln den 2oten September 1795 .

Hüpsch

Mitglied verschiedener Akademien
und gelehrten Gesellschaften .



19

< a ) Hier folgt die Hufschrift dieses Weikgcn : H -
scriptinn 6e quelques Maclu ' ncs §e I< eme6es ,
qu ' on pourroic sÜ 'a ^ er pour ckerruirs a peu 6s
frais Iss lourmis nuiliblss 6s ! :i Martinique en
Mueriqus sinkt que 6 'aurres InseAes psr IVIr .
1e Laron 6e ssluchch Lee . qrimier parrie svsc
kiAures « LoloZns cirs2 H . 8imonis , librairs
1780 .

( 0 Ich habe einige gedruckte Werkgen , welche sie
ihrenr Briefe beigefügt hatten , in die Kolonien ge¬
sandt , und ich habe mehrere Exemplarien in den
vornehmsten Seehaven besorgt . Ich bin mein Herr !
Euer gehorsamster Diener . Versailles den s8ten
Februar 1790 . von Sartine

Minister des Seedepartcmenks .

( c) J6 ) habe mein Herr ! bas Schreiben , womit sie
mich beehret haben , empfangen , und wodurch sie
mich berichten , daß sie unter meiner Adresse ein
Kisigen des Heilmittels wider die fallende Sucht
zugefchickt haben . Ich zweifele nicht , daß durch
die mit ihrem Mittel gemachte Erfahrungen die
besten Wirkungen folgen werden . Sie können ver¬
sichert seyn , daß ick) die gemessensten Befehle er -
theilen werde , damit es wohl ansgctheikt werde .
Ich habe die Ehre mein Herr : mit der vollkommen¬
sten Hochachtung zu beharren ec . Versailles den
2vten Aug . 1781 .

Herzog von Castrics .

( d ) Dies beweißt folgende Schrift : Relation 6u ka -
meux Ladiner Lc 6e 1a öioliorlisqus rassembles



Le consgcres ü 1'us ^ As public pnr iVlr . ! s RZron
6c Mpscb Lec . publies pLr I^ Ir . L . 1- . f . 6s
lbriou a OoIoAus sur Is l^ biu cbsL Is8 libruirs8
lV^ stteruicb , bimoni8 Lcbl 335 . 1792 .

( e ) - Polemische Anmerkungen zur Vcrtheidi -
gulig der kristlichen Religion wider die heutigen
Freidenker .

— — Beweggründe des angebohrnen Bcgrifs
einer Gottheit — — Beweggründe des anze -
bohrnen Bcgrifs eines NLtürlichcn Gesätzss . —
— Beweggründe von der Nothwendigkcit einer
Offenbarung .

( f ) Ich kenne schon einen Theil dieser verwegenen
falschen Ausstreuer und Rabulistischen Vampiren
( die verworfensten und verächtlichsten Menschen »
stücke ) deren Handwerk bekannter Margen in den
zügellosesten Ränken , Chikanen und Schwelgereien ,
wovon bas Publikum das Opfer ist , besteht . Ich
werde aber diese zanksüchtigen abgefeimten Kreuz¬
ritter und Rabulistischen Fuchsjäger dergestalt peit¬
schen , daß , so lange Köln stehen wird , man von
Liesen niederträchtigen Völkgen ein Andenken ha¬
ben werbe .

( ^ ) Ich darf es dreiste ohne Eigcnruhm fragen ,
ob eine öffentliche oder Privatperson in hiesigen Pro¬
vinzen einen solchen Eifer zum gemeinen Beßten
bei vorfallenben gemeinen Nothfällen , wie ich
bewiesen habe ? Ist es nicht landkündig , wie viele
Aufopferungen ich bei der vor einigen Jahren Herr »
schenden höchstschädlichen Hsrnviehseuche gemacht

habe ? da ich den benachbarten armen Landleute im



Kölnischen , Jülischcn , Vermischen rc . eine Menge
Mittel wider diese ansteckende Landesverdcrbiiche
Seuche für mehrere hundert Guldcr uuentgeldlich
mitgctheilr habe . Ist es nicht ss -kannt genug ,
welche weit größere Aufovftrunactt ich seit einigen
Jahren zum gemeinen Beßren und zur Rettung so
vielen mittellosen Bürger und armen Landlcutc bei
der fast alle Jahre herrschenden rothe Ruhr gemacht
habe ? indem ich denensclben ein von mir nach vie¬
len Versuchen und gemachten Aufwand entdecktes
Heilmittel wider die rothe Ruhr umsonst habe aus -
kheilcn lassen , und wodurch so viele Kranke selbst
in dem gefährlichsten Zeitpunkt ohne die geringsten
übclc Folgen sind gerettet worden . Was für einen
Dank und was für eine Belohnung habe ich dafür
erhalten ? im Gegentheil Undank und Bessolgung
von zwecncn Männern erfahren müssen , da dieselbe
der Aufnahme dieses Mittels Hiuderniffe in einem
posseurcisserischcn Ton im Wege legten . Diese
Ausstiche ihrer Gilde bekümmerten sich wenig darum ,
ob der arme Bürger oder Dauer auf dem Stroh
hnlflos hinstarb oder nicht . Ich verweise meine
Leser auf folgende kleine Schrift . Oekcriprion ä 'un
rernecko courre ln Acchö a LoIoZne clwx
in welcher auf der Seite 15 . 16 . 17 . meine Meinung
darüber freimüthig gesagt , und mich über die schie¬
fen Urthrile dieser eifersüchtigen Männer hinweg -
gesetzt habe ; denn in der praktischen Arzneilehre
entscheidet die Erfahrung alles . Ich werde aber
zur Beschämung dieser zween häßlichen verlaumd »
rischen und ekelhaften Männer ein ausführliches

Verzeichniß einer überaus großen Menge von Bür -



gern und Landleutcn , welche durch vieles Mittel
von der rochen Ruhr meistcnchnls uncntg .- .' düch
genesen sind , durch den Druck bekannt machen ,
und dadurch beweisen , daß ich dadurch für die
leidende Menschheit eine große Aufopferung ge¬
macht habe . Im Gegeuche .' l Härten diese Män¬
ner aus Liebe für die Menschheit für ihre Mit¬
bürger und Landcslcute dieses Mittel unterstützen
und befördern sollen , da ich mich in dem Gebrauchs -
zctrel öffentlich erklärt habe , dereinst « ach vielen
Erfahrungen dasselbe zum gemeinen Veßten bekannt
zu machen .

( ichf ) Andere groben Lügner haben so gar fälschlich
ausgestreut , daß ich für den Aufwand und die Be¬
mühung , weil ich einigen kranken Soldaten Heil¬
mittel wider die Krätze und andere Zufalls mit -
gecheckt habe . Dieses ist aber eiue der sffcnba -
restcn Lügen , den « ich habe niemals weder einen
Heller an Belohnung noch an Gehalt vor meine an
die kranke Soldaten unentgeldiich ausgcthcilke Mit¬
tel von Frankreich erhalten , nur jenes Dankschrei¬
ben des Presidenten Plaichard des öffentlichen Un¬
terrichts in Paris ist die einzige Belohnung , solch
deswegen erhalten habe . Ich würde mich nicht
unterstehen dörfcn , dieses öffentlich zu behaupten /
da die Franzosen jetzt hier sind , weil sie mich zuk
Verantwortung darüber auffodcrn würden , wenn
ich die Unwahrheit öffentlich geschrieben hätte . Im
Gegcntheil haben sich zween französischen Aerzte
aus Undank und Eifersucht darüber aufgehalren ,
dies hat veranlaßt , daß ich durch die gedruckt «
Zeugnisse bewiesen habe , daß sie die Heilmittel ulu



entgeldlich ( so wie d -, kaiserlichen kranken Soldaten
ebenfalls umsonst be > !hr - m -jestgen Auffenrhalte )
erhalten hat ! n . Wie viele hundert österreichische
Soldaten und ReichStruppen haben nicht bei ihren
Durchzügen und ih4em Aufenthalte in Köln von
Mir eine große Menge Heilmittel Wider die Kratze
und andere Z .. fälle naentgeldlich erhalten , ich habe
aber darum bei ihren Negierungen um kein Gehalt
angesucht . Ich habe ja , wie öffentlich bekannt
genug ist , an Oesterreich / Schweden / an Holland /
vormals an Frankreich und an mehrere Europäische
Regieruugcn ganze Kisten der von mir entdeckten
Heilmittel wider die Fallsucht / Wassersucht / Wcch -
selfieber w . gesandt / um dieselbe in Spitäler und
an arme Kranke unentgeldlich auszuthcilen , wie ich
durch Briefen beweisen kann ; ich habe « » er niemals
für diese Aufopferungen für die leidende Mensch¬
heit um ein Gehalt anKelucht , noch eine Belohnung
« -halten . Das hoss .! ich aber / daß dereinst jene
Regierungen mir eine ernstssckrr Genugthunng wi¬
der jene höllische Rotte von Verläumd - rn und Pö -
bclsseele » in Köln , nemliH wider solche boshafte
Lügner , welche nicht das geringste zum gcmrincir
Beßten beitrage » , aber jm Gegcntheil durch ihr «
gewissenlose Ränke , Chikqncn und Rabulistereien
auf Kosten des armen Manns leben , verschaffen
werden . Ich habe niemals für meine unzähligen
uneigennützigen Bemühungen von auswärtigen Re¬
gierungen die gcrinaü - Belohnung erhalten . Nur
der Durchlauchtigst . Kurfürst zu Pfalz , welcher als
« in Beschützer der Gelehrten und als « in Beförderer
dcr Wissenschaften so sehr verehrungswürdig ist ..
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hat mir blos c !» kleine Sehast in Rücksicht meiner
im Drucke her .-. usgrKrbenen Nakurgeficksichle von
Niederdeutschlaudausgewsrsen . Können nickt die
weni ; cn Personen , welche mein Heilmittel gegen
Zahlung wider die Fallsucht . Wassersucht und an¬
dere Krankheiten erhalten Haren , öffentlich bezeu¬
gen , daß sie nur die Auslage der Mitte ! bezahlt
haben , rem seinen Arzt zu kenachiheiligen ? habe
ich nicht kürzlich einen offenbaren Beweis m - iner Un -
cigenuütz ' gkerr , wciucr vielen Aufopferungen und
meiner nngeheuchelten Bemühungen für die leidende
Menschheit am Tage gelegt , da ich mein entdecktes ck
vorlrefiiches Heilmittel wider die Kratze : Ookcrip -
rion a un rernocke noucourcuxLeils plu 8 effic -tcs

pour ^ ULrirrLäicsiomLM lL Mie a LoinAnocIrLL ^
I . 3.nAen durch öffentlichen Druck bekannt und der
leidenden Menschheit abermals ein neues Geschenk
gemacht babc : Ich kann durch rechtschaffene Bür¬
ger beweisen , daß ein französischer Commissawe mir
« ine ansehnliche Summe Geldes ancrbothcn habe ,
wenn ich ihm mein Mittel allein entdeckte , w >i ! er
dasselbe in Frankreich für Geld wollte ver ' a ffen
lassen . Ich habe ihm aber erklärt , daß , da ick von
diesem Mittel so viele Erfahrungen an kaiffrl che
und französische Soldaten an kölnischen Bürgern und ^
hiesigen Landleute gehabt hatte , ick entschlossen sei , !
dasselbe ; nm Bcßten der . leidenden Menschheit durch
den Druck öffentlich bekannt zu machen . >

2 xöl .' t am Rhcine .
gedruckt und zu finden in der Metternichischen /

Buchhandlung an St . Lolumbakirche 1795 .
Z
i



" reiner
- i von

cht die
" gegen

d nn -
, beZen -
" re ; ah ! t

habe
rer Un »

Dir und
eibende

. deektes
^ lcrip -
IlicLcs

le cirerr
" >nd der
^ esche ^ k
he Bür -
- »ire mir
ii habe ,

w -' il er
M gaffen

li ' hvon
isriche

- lern und
, essen sei ,
pit durch

ti ^

n -o

cv ^
MM
ÄM 95


	Ausführliche Erläuterung an das unpartheyische Stadtkölnische Publikum.
	[Seite]
	Seite 2
	Seite 3
	Seite 4
	Seite 5
	Seite 6
	Seite 7
	Seite 8
	Seite 9
	Seite 10
	Seite 11
	Seite 12
	Seite 13
	Seite 14
	Seite 15
	Seite 16
	Seite 17
	Seite 18
	Seite 19
	Seite 20
	Seite 21
	Seite 22
	Seite 23
	Seite 24
	[Seite]


